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Der Kampf um die Jngend.
Wir alle wiſſen, daß die Sozialdemokratie

die Armee und die Kriegervereine mit ihrem
Haß verfolgt rund eifrig am Werke iſt, zwiſchen
dem Volk in Waffen und dem im bürgerlichen
Kleide eine Scheidewand aufzubauen. Daß
es ſo iſt, darf niemand Wunder nehmen, denn
ehe nicht die Armee und die Kriegervereine
ins Wanken kommen, oder umgekehrt ausge
drückt, ſo lange dieſe noch die feſte, unerſchüt
terliche Stütze für König und Vaterland ſind,
kann die Sozialdemokratie ihre umſtürzleriſchen
Ziele nicht erreichen, ſelbſt wenn ihr Drei h
millionenheer noch um eine beträchtliche Zahl
wachſen ſollte. Das haben die langen Jahre
ihrer trotz aller Emſigkeit vergeblichen Mühen
zur Genüge gezeigt.

immer neue Mittel ſinnen.
So gilt ihre Aufmerkſamkeit der Jugend,

die ſte in ihrem Fühlen und Denken zu er
ziehen ſtrebt. Darin liegt eine große Gefahr,
denn das Herz wie der Sinn der Jugend ſind
in der Regel wie weiches Wachs und ein Stoff,
der ſich nach Belieben kneten läßt. „Wer die
Jugend hat, hat auch den Sieg“. Darum
darf die Jugend nicht der Sozialdemokratie
überlaſſen werden.

Jn der Armee werden die ihr anvertrauten
Zbzlinge, inſoweit ſie ſchon angekränkelt ſind,
einer ſicheren, feſten Geneſung zugeführt und
die andern in treuer Pflichterfüllung ſo ge
ſtärkt, daß ſie ſich durch die farbenprächtigen
Trugbilder einer falſchen Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit nicht locken laſſen, ſondern
bis zum letzten Atemzuge zu Kaiſer und Reich
in opferwilliger Treue feſtſtehen. Auch die
Schule wandelt in der Erziehung ihrer Schüler
in Bezug auf Gottvertrauen, Zufriedenheit,
Vaterlandsliebe und Liebe zu unſerem Kaiſer
Merſeburg ſeit 50 Jahren

(Vortrag, gehalten im Verein für Heimatkunde
am 8. April er.

von Herrn Soziet.-Jnſpektor Wolf.)
III.

Die Verlegung der Poſt (bisher in der
Breiteſtraße) und des Amtsgerichts (bisher auf
dem Rathauſe) außerhalb der Tore waren
namentlich Schritte zur ſchnelleren Entwicklung
der Außenſtadt und ihres Verkehes und Aus-
ſehens. Die vielen noch vorhandenen ſog.
langen Scheunen am Nulandtsplatze, Hölle,
Karlſtraße, Teichſtraße und Leungerſcheunen be
weiſen uns, daß Merſeburg eine Oekonomie-
und Landſtadt war, in welcher von Haus aus
weniger Jnduſtrie herrſchte. Die Jnduſtrie
beſtand in den 1850er Jahren nur in Mahl-
mühlen (Riſch-, Neumarkt-, Königs und
DammMühle). von welchen Neumarkts und
Königsmühle in Papier- bezw. Pappenfabriken
umgebaut ſind, Papierfabrik von Ebbinghaus
im Vorwerk (ſjetzt Lederfabrik von Wiegand),
Papierfabrik am Teiche (jetzt Lederfabrik von
Mylius), Leimfabriken und Gerbereien größeren
Umfangs in der Leimſiedergaſſe (jetzt Fiſcher
ſtraße) und der Oelgrube, Weberei und Bunt
kattundruckerei von Steckner an der Geiſel
und Johannisſtraße, einigen Seifenſiedereien,
nicht umfangreichen Eiſengießereien, die
Köppe'ſche jetzt Blancke'ſche Fabrik und die
Nähmaſchinenfabrik von Schäffer, ſpäter
Schäffer und Traxdorf, jetzt Grooke, welch

Nachdruck verboten.

Das haben aber auch
die Sozialdemokraten ſelbſt erkannt, und wer
ihre militärfeindlichen Reden hört, wer die
Brandartikel in ihren Blättern lieſt, dem kann

i t ifes nicht entgangen ſein, daß die Führer auf Bürger darf ſich daher nicht mit der Erziehung

ſtellen.

und kleinen Ziegeleien.
hier eine allgemeine Redensart, Merſeburg

ſei Beamtenſtadt, in ihr ſiedele ſich neue

l

hauſe die rechten Wege.
Erziehrng im weſentlichen die Zeit nach der
Schulentlaſſung bis zum Eintritt in das Heer
in Frage.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß jeder Vaeer
ſeine Kinder in ſeinem Sinne heranbildet und
fie nach ſeinen Grundſätzen erzieht; es iſt
demgemäß auch nur natürlich, daß ein treuer
Kamerad der Kriegervereine alles daran ſetzt,
ſeine Kinder in richtiger Wertſchätzung der
wahren Güter dieſes Lebens heranwachſen zu
laſſen, während ein Sozialdemokrat eifrig da
in ſtrebt, ſeine Söhne und Töchter noch

militärfeindlicher und zielbewußter zu machen,
als er es ſelbſt ſchon iſt. Aber der Sozial
demokrat richtet ſein Augenmerk nicht nur auf
die eigenen Kinder, ſondern er geht darauf
aus, alle zu betören, die noch glücklich und
zufrieden an Gott glauben und mit kindlicher
Liebe, mit feſtem Vertrauen des Allerhöchſten
Landesvaters gedenken. Der königstreue

ſeiner Kinder begnügen ſondern er muß ſie
zugleich gegen alle Verſuchungen ſchützen und
verhindern, daß ſich ihnen der Wolf im Schafs
kleide nahe; er muß aber auch gleich den So
zialdemokraten auf andere Kinder wirken.

Die Wege, die ſich dazu bieten, werden je
nach den örtlichen Verhältniſſen verſchteden
ſein; allgemeine Regeln laſſen ſich ſchwer auf

Wer aber daran denkt, daß der täg-
liche Umgang und das ſichtbare Beiſpiel an
derer, das uns täglich vor Augen ſteht, durch
die Macht der Gewohnheit je nach ihrer Art
erhebend und läuternd, oder ſchädigend und
vergiftend wirken müſſen, der wird immer
Mittel finden, die auch in den kleinſten Dör-
fern und Gütern Gutes zu wirken imſtande
ſind. Sie laſſen ſich in den allgemeinen Satz
zuſammenfaſſen „behüte die Jugend vor
ſchlechtem Umgang und halte ſie an, nur mit
Männern zu verkehren, die ſich durch ein
wohlgeſittetes und wohlanſtändiges Verhalten

letztere ihren Anfang als Nähmaſchinenfabrik
von Pröhl in einem Hauſe zwiſchen Mylius
und der Sixtiruine hatte, Buntpapierfabrik
von Hüne (fjetzt Heilmann) auf dem Neumarkt

Schon damals lautete

Jnduſtrie nicht an. Welchen Wert dieſe Redens
art und eine andere hinſichtlich der Eiſenbahn-
Verbindung Merſeburgs hat, von der ich ſpäter
ſpreche, mag zunächſt unerörtert bleiben. Merk-
würdig iſt, daß dieſe Redensarten noch heute
im Munde der Einwohner ſind.

Eineder erſten Eiſenbahnen war diejenige von
Halle über Merſeburg, Erfurt, Gotha, Eiſenach
nach Frankfurt a. M., die Thüringer Eiſen
bahn genannt. Jhre Vorarbeiten begannen
Anfang 1843, 1844 begann der Bau und 1846 am
20. Juni wurde der Betrieb auf derjenigen Teil-
ſtrecke eröffnet, an welcher die Station Merſe-
burg lag. Daß dies ein Ereignis war, iſt
klar. Alt und Jung kannte auch ſpäter nur
eine Erholung, nur einen Spaziergang, hinaus
an die Eiſenbahn. Wie ſtaunte man den Be
trieb an, wie namentlich das ſcheinbar allein
gehende Ding, das ſich Lokomotive nannte
und das auch auch für uns Jungens ein be-
ſonderes Intereſſe hatte. Schon das Schließen
der Barrieren weckte in uns eine unbeſchreibliche
Spannung und Begeiſterung. Wie geſagt,
mit der Eröffnung der Eiſenbahn und des
weit draußen im Felde liegenden Bahnhofs
veränderte ſich, wenn auch langſam, das Leben
und Treiben und das Bild der Stadt, das
ich nunmehr in Einzelheiten unter Hinweis
auf Ereigniſſe mancherlei Art noch näher

So kommt für die auszeichnen und in königstreuer Geſinnung
dem Geſetz willig gehorchen.“

Reform des höheren Mädchen-
ſchulweſens.
Merſeburg, 16. April.

Jn der geſtrigen Sitzung des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes gab Kultusminiſter von
Studt eine Schilderung, wie die Reform des
höheren Mädchenſchulweſens in Ausſicht ge
nommen ſei. Danach ſteht eine völlige Um-
geſtaltung desſelben bevor.

Aus den Verhandlungen iſt
hervorzuheben:

Minifter Studt: Bereits im vorigen Jahre
habe ich Jhnen den damaligen Plan für eine

folgendes

Reform des höheren Mädchenſchulweſens dar
gelegt. Dieſer Plan hat jetzt die Zuſtimmung
der Fachmänner gefunden. Das Staats-
miniſterium berät dieſe Vorſchläge jetzt noch.
Jch kann mich deshalb über dieſe Vorſchläge
nur unter Vorbehalt äußern. Bisher war
die Bildung der jungen Mädchen mehr eine
ethiſche und Gefühlsbildung. Jetzt ſoll im
deutſchſprachlichen Unterricht die grammatiſche
Seite mehr betont werden.
richt ſollch durch Einführung der Mathematik
erweitert werden. Den Mittelpunkt werden
auch fernerhin Religion und Deutſch bilden.
Die Herzensreinheit deutſcher Frauen und
Mädchen ſoll allezeit hochgehalten werden.
Den Unterbau ſoll die neunklaſſige Mädchen-
ſchule bilden, die neben der zehnklaſſigen be J
ſtehen ſoll. Nach Abſchluß dieſer Mädchen-
ſchulbildung ſollen die Mädchen in Lyzeen
und Studienanſtalten übergeführt werden. Die
Lyzeen ſollen für diejenigen Mädchen da ſein,
welche nicht nötig haben, einen Beruf zu er-
greifen. So werden wir dahin kommen, daß
in den Lyzeen verſtändnisvolle Gefährten des
Mannes und einſichtsvolle Erzieherinnen ihrer
Kinder erzogen werden. Jn den Lyzeen ſoll

gelehrt werden Haushaltungskunde, Geſund-

ſchildere. Bevor ich dies tue, m. H.,
Sie auf die Redensart zurückzukommen, die
ich vorher erwähnte und die ſich auf die Eiſen-
bahn- Anlage und die damit zu ſammenhängende
Entwicklung Merſeburgs bezieht. Wir hatten
die Eiſenbahn bereits, als 1855 auch das
Projekt einer ſolchen nach Kaſſel auftauchte,
die von Halle ausgehend, 1861 angelegt iſt.
Es hieß und heißt heute noch, dieſe Bahn
habe von Merſeburg ausgehen ſollen, die
kurzſichtige damalige Stadtverwaltung habe
ſich aber gegen das Projekt mit Händen und
Füßen geſträubt, in der falſchen Befürchtung,
die vielen Eiſenbahnen brächten zu viel arm
Leute in die Stadt und die Armenlaſten
würden wachſen. So oft dieſe Redensart
aufgetaucht iſt, ſo oft iſt ſie offenbar falſch
geweſen, wie wohl auch die andere Redens-
art, nicht die Stadtverwaltung ſei ſchuld, daß
die Bahn nach Caſſel, bei deren Beſitz wir
wohl heute nach Größe und kommerzieller
Bedeutung Halle wären, nicht von hier aus-
geht, ſondern die vielen Behörden hierſelbſt
ſeien ſchuld. Die Leitung der Regierung habe
die Stadtverwaltung beeinflußt, ſich gegen die
Caſſeler Bahn aufzulehnen, mit der Moti-
vierung, die Stadt werde durch umfangreichen
Eiſenbahnbetrieb und alles was damit zu-
ſammenhängt, zu geräuſchvoll, als daß ſie
dann länger Sitz größerer Behörden, nament-
lich der Kgl. Regierung, bleiben könnte. Beide
Erzählungen ſind offenbar ohne tatſächlichen
Wert. Dies lehrt zum Teil der Jnhalt eines
Berichts des Magiſtrats hier vom 8. Januar
1842 an den Königl. Landrat, worin gebeten
wird, daß der Landrat ſich bei den maß-

Der Rechenunter-
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J nommen.

147. Jahrgang.
heitslehre, Kleinkinderpflege, Volkswirtſchafts

lehre, Wohlfahrtspflege uſw. Auch ſollen
Uebungen in Küche und Haushaltung abge-
halten werden. Dieſe Schule bietet etwas
ganz Neues. Es iſt eine Verbindung der
Lyzeen mit den Seminaren in Ausſicht ge

Natürlich muß daher auch die
Lehrerinnenbildung anders geregelt werden.
Diejenigen Mädchen, welche ſpäter die Uni-
verſttät beſuchen wollen, erhalten ihre Weiter-
bildung in ſogenannten Studienanſtalten, in

denen ſowohl nach dem Lehrplan der Ober
realſchulen und Realſchulen wie nach dem der

j Gymnaſien unterrichtet werden kann. Für
dieſen vierjährigen Lehrgang ſoll der Unter
richt ähnlich wie in den Reformgymnaſien ge
ſtaltet werden. (Beifall).

Abg. Dr. v. Heydebrand (konſ.): Die
Ausführungen des Miniſters gaben ken ganz
klares, faßliches Bild. Es war nicht alles ver

ſtändlich. Jch glaube aber ſagen zu können,
daß wir ſeinen Plänen Sympathie entgegen

bringen. Der Miniſter ſcheint das Ziel richtig
erkannt zu haben. Wie ſoll es aber mit ben

Lehrern an den neuen Anſtalten gehalten wer
den? Man wird hier die Frauen den Männern
gleichſtellen müſſen. Manche Bedenken, die

wir früher hatten, ſind beſeitigt. (Beifall rechts).

Abg. Dr. Dittrich (Ztr.): Eine eingehende
Kritik der Vorſchläge werden wir erſt ſpäter
geben können. Der Geſamteindruck der Vor-

zugefügt wird, unüberſehbar.

ſchläge war aber ein günſtiger.
Minifterialdirektor Schwartzkopff: Das

bisherige Unterrichtsſyſtem hatte den Fehler,
daß für die Zeit vom 15. bis 18. Lebensjahre
nicht genügend geſorgt war. Die jungen
Mädchen blieben zu Hauſe, wo ſie als Blumen
behandelt, aber nicht vor eine ernſte Aufgabe
geſtellt wurden. Dem ſoll jetzt abgeholfen
werden. Die Grundlage ſoll aber weiterhin
die zehnklaſſige höhere Mädchenſchule bilden.
Genügende Lehrkräfte ſtänden in den Lehre-
rinnen-Seminaren zur Verfügung. Jm übrigen

ſtehe die Abſicht, eine Eiſenbahn von Halle
nach Frantfurt zu bauen, die leider eine Stunde
von der Stadt bei Wallendorf vorbeiführen
ſolle. Die Bitte, die Bahn an Merſeburg
vorbeizuführen, wird mit folgendem Zuſatze
begründet: „Jſt dieſe Nachricht begründet, ſo
iſt der Nachteil, welcher der hieſigen Kommune

Sollten wir
auch nicht ſogleich einer gänzlichen Verarmung
entgegengehen, ſo geht doch die Hoffnung auf
einen fortſchreitenden Erwerb für die Stadt
verloren. gez.: Seffner, Karlftein, Hermann.“
Alſo, m. H., das direkte Gegenteil von dem
ſpricht ſich in dieſem Schriftſtück aus, was die
Stadt getan oder gefürchtet haben ſoll. Akten-
kundige Tatſache iſt ferner, daß die Bahn nach
Kaſſel nur von Halle aus über Eis-
leben, Nordhauſen geplant war, und daß das
Komitee für dieſelbe nur in Halle und Eis
leben Sitz hatte. Der Turm der Sigxtikirche
war bekanntlich im Auguſt 1835 in Folge
Blitzſchlags abgebrannt, die ſchon viel ältere
Kirchen (Ruine)bildete, wie zum Teil noch heute,
ein trauriges Zeichen elementarer Zerſtörungen,
ſowohl wie ein eigenartiges Bild an der
Stadtgrenze. Wir Jungens aus der Breite-
ſtraße waren auch noch in den 1850er Jahren
oftmals ſpielend in der Ruine nnd machten
„Ausgrabungen“, weil nach Erzählung der
Alten beim Brande die Slocken geſchmolzen
und in der Kirche Geld und Wertſachen ver-
nichtet ſein ſollten, die man, wenn auch nur
in kleinen Ueberreſten, vermiſchen wollte.

(Fortſetzung folgt.)
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könne man ſich heute noch nicht genau auf
Lehrplan und Syſtem feſtlegen.

Abg. Ramdohr (natl.) ſprach fich im
großen und ganzen im Namen ſeiner Partei
zuſtimmend zu der Reform aus und ging
dann des näheren auf das Reformgymna-
ſtum ein.

Reichstag.
Berlin, 15. April.

Die heutige Sitzung des Reichstages bringt
in Fortſetzung der ſozialpolitiſchen General
debatte zunächſt wenig intereſſterende Aus
führungen des Abg. Horn (Soz.) über die
Verhältniſſe in der Glasinduſtrie, für die er
den achtſtündigen Arbeitstag und Verbot der
Sonntagsarbeit fordert. Dann beleuchtet Abg.
v. Dirkſen (Rp.) die Beziehungen zwiſchen
Sozialpolitik und Sozialdemokratie.
Es iſt ein Jrrwahn, die Sozialdemokratie je
mals zufrieden ſtellen zu können. Sozial
demokratiſche Organe haben ſelbſt zugegeben,
daß die Umſturzpartei immer mit neuen For-
derungen kommen werde, bis ihr Endziel er
reicht ſei. Trotzdem iſt auch die Reichspartei
gern bereit, die nächſten ſozialpolitiſchen Ar
beiten ehrlich und eifrig zu fördern. Denn an
dem Ausbau der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung
zu arbeiten, iſt für eine Partei, der ein Frh.
v. Stumm angehört hat, ein nobile officium.
Beſonders reformbedürftig ſind das Vereins-
und Verſammlungsrecht und die Geſindeord
nung. Die Forderung, ein Reichsarbeitsamt
zu errichten, iſt durchaus gerechtfertigt. Sehr
viel dringender als alles dies iſt aber eine
geſunde und energiſche Mittelſtands-
politik. Vergebens ſucht die Sozialdemo-
kratie zu beſtreiten, daß ſte die mittelſtändi-
ſchen Exiſtenzen vernichten und aus der Reihe
der volkswirtſchaftlichen Faktoren ausſchalten
will. Zu viele Aeußerungen, die fich auf dieſen
unbedingt mittelſtandsfeindlichen Standpunkt
ſtellen, liegen aus ſozialdemokratiſchen Organen
vor. Wenn überhaupt eine Verſtändigung
mit der Sozialdemokratie möglich wäre, müßte
ſie an dem „ruppigen“ Ton und den unge
hobelten Manieren der führenden „Genoſſen“
ſcheitern. Redner nennt als Muſterbeiſpiel
der „Ruppigkeit“ Herrn Arthur Stadthagen
und erinnert an gewiſſe, nicht ganz ſaubere
Manipulationen, durch die ſich Herr Stadt
hagen in Widerſpruch geſetzt habe zu den
Grundſätzen, die er als Publiziſt und Parla-
mentarier vertritt.

An des Redners letzte Aeußerung, es müſſe
ein verſtärkter Schutz der Arbeits
willi gen auf geſetzlichem Wege ſichergeſtellt
werden, anſchließend, erklärte Staatsſekretär
Graf Poſadowsky: Jeder anſtändige
Menſch und jeder, der die Freiheit des bürger-
lichen Lebens hochhält, wird es verurteilen,
wenn jemand gezwungen wird, Handlungen
vorzunehmen oder zu unterlaſſen. Aber jeder
unberechtigte Zwang fällt bereits unter das
beſtehende Strafrecht. Alſo die geſetzlichen
Vorſchriften ſind ausreichend. Das Mißliche
iſt nur, daß ſich in den meiſten Fällen weder
Kläger noch Zeuge findet. (Zuruf von den
Sozialdemokraten: „Weil nichts zu beklagen
und zu bezeugen da iſt!“) Nein ſo liegt die
Sache nicht. Vielmehr haben die Geſchädig-
ten und ebenſo die Zeugen zumeiſt
nicht den Mut, beſchwerdeführend aufzu-
treten. Neue geſetzgeberiſche Maßnahmen wür-
den alſo nicht viel ändern. Abhilfe kann nur
kommen, wenn die Geſchädigten ſich
zuſammen tun und die Hilfe in Anſpruch
nehmen, die ihnen Staatsanwalt und Polizei
gewähren muß. Das Reichsjuſtizamt iſt mit
dem Entwurf eines neuen Strafgeſetzbuches
beſchäftigt. Dabei wird geprüft werden, ob
eine ſchärfere juriſtiſche Faſſung der ein
ſchlägigen Beſtimmungen möglich iſt. Jeden-
falls kann gegen die beklagten Mißſtände vor-
gegangen werden nur auf Grund eines all-
gemeinen Strafgeſetzbuches, das gegen jeden
gilt. (Beifall.)

Abg. Dr. Potthoff (Fr. Vgg.) verbreitet
ſich im einzelnen über zahlreiche Aufgaben der
ſozialen Fürſorge an den gewerblichen und
kaufmänniſchen Angeſtellten. Abg. Junck
(nl.) fordert Freiheitsſtrafen in Fällen ſchwin-
delhaften Ausverkaufs und unlauteren Wett-
bewerbs, befürwortet gleichfalls energiſche
Maßnahmen zum Schutze und Gedeihen des
Mittelſtandes, denn der Staat iſt ver
loren, der ſeinen Mittelſtand ver
liert (Sehr richtig), bedauert, im Koalitions-
recht eine Jmparität der Geſetzgebung inſofern
zu finden, als es an Strafandrohungen gegen
Arbeitgeber fehle, die ihren Arbeitern das Recht
der Mitgliedſchaft in Arbeiterorganiſationen
beſtreiten, und richtet ſchließlich den dringenden
Wunſch an die preußiſche Regierung, die For
derung der Einführung von Schiffahrtsab-
gaben, die ſich mit den Grundſätzen der Bun

haben, ſofort abgeſetzt werden.

destreue und den allgemeinen Reichsintereſſen
nicht vertrage, fallen zu laſſen.

Abg. Schiffer (Z.) beſchwert ſich über
Mißbräuche des Koalttionsrechtes ſeitens der
Arbeitgeber. Ein Vorſchlag des Präſidenten
Grafen Stolberg, die Abſtimmungen über die
Reſolutionen 22 an Zahl bereits bei
der zweiten Leſung des Etats vorzunehmen,
begegnet keinem Widerſpruche. Die Reihe
der Redner iſt noch lange nicht erſchöpft.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. April. (Hofnachrichten.)
Se. Mafeſtät der Kaiſer traf heute vor-
mittag 9 Uhr in Meppen auf dem Schieß
platz ein. An die Schießübungen ſchloß ſich
ein Frühſtück. Späterh'n reiſte der Kaiſer nach
Bückeburg, wo die Ankunft nachmittags er-
folgte, um an der Feier der filbernen Hochzeit
des Fürſten und der Fürſtin von Lippe-Schaum-
burg teilzunehmen.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde
die Gleichſtellung der Oberlehrer an
höheren Lehranſtalten mit den Richtern
und Verwaltungsbeamten eine früher bereits
mehrfach verhandelte Forderung verſchiedener
Parteien von Vertretern aller Parteien
anerkannt und ein dahingehender Antrag ein
mütig angenommen.

Frankreich.
Paris, 15. April. Jm „Figaro“ ver

öffentlicht ein Advokat Leandri einen Aufruf,
in welchem er zur Bildung einer großen Ver
einigung auffordert, welche die immer mehr
anwachſende revolutionäre Bewegung nökigen-

falls mit den Waffen bekämpfen,
dem antimilitäriſchen und antipatriotiſchen
Treiben mit Entſchiedenheit entgegentreten
und die Freiheit des Gewiſſens und der
Arbeit ſichern ſoll. Die Vereinigung müſſe
verlangen, daß die zum Bürgerkrieg auf
reizende Arbeitsbörſe und der Allgemeine
Arbeiterverband aufgelöft, und daß alle
Staatsangeſtellten, die ſich dem ungeſetzlichen
und antipatriotiſchen Syndikate angeſchloſſen

Die bürger-
liche Geſellſchaft müſſe ſich in den Verteidi-
gungszuftand ſetzen und Gewalt mit Gewalt,
Krieg mit Krieg erwidern.

Rußland.
Moskau, 15. April.

fielen etwa 25 Bewaffnete auf der Bas-
mannbrücke einige von Wächtern' begleitete
Eiſenbahnkaſſenboten, die 97,000 Rubel bei
ſich hatten. Da ſie jedoch auf bewaffneten
Widerſtand ſtießen, gelang es ihnen nur, etwa
1000 Rubel zu rauben. Cin Räuber wurde
getötet und drei verwundet.

Amerika.
Pittsburg, 15. April. Die Geſchenke

des Deutſchen Kaiſers an das Car-
negie-Jnſtitut beſtehen in einem wert-
vollen Werk der Staatsökonomie aus dem
Miniſterium des Jnnern, Reproduktionen wert-
voller Stahlſtiche aus dem 15. bis 18. Jahr-
hundert, aus Porträts des Kaiſers, des Prin-
zen Heinrich, Präſidenten Rooſevelt und Jeffer
ſons, einer Sammlung altperſiſcher Gedichte
einer Sammlung militäriſcher Schriften und
wiſſenſchaftlichen Werken.

Cokales.
Merſeburg, 16. April.

Die Kolonialgeſellſchaft hatte auf
geſtern Abend ihre Mitglieder und Gönner
zu einem Vortrage des Herrn Hauptmann
v. Koppy, des bekannten Afrikaners, in
Rülke's Saal eingeladen. Der Saal war bis
auf den letzten Platz beſetzt. Der Präſident
der Kgl. Generalkommiſſion, Herr v. Behr,
eröffnete die Verſammlung, indem er die Er
ſchienenen herzlich willkommen hieß, an den
vor einigen Monaten gehaltenen Vortrag der
Frau v. Eckenbrecher erinnerte und darauf
hindeutete, daß man im Gegenſatz zu den
damals geſchilderten Zuſtänden von ſtillem
Familienglück heute etwas hören werde von
Ereigniſſen des Krieges. Herr v. Behr ſchloß
mit einem Hoch auf Se. Majeſtät unſern
Kaiſer, in das die Anweſenden dreimal
lebhaft einſtimmten. Nunmehr nahm Herr
Hauptmann v. Koppy das Wort, welcher
zunächſt den Anweſenden für ihr zahlreiches
Erſcheinen dankte, betonte, wie der Krieg in
Südweſt- Afrika bezw. der Eingeborenen Auf-
ſtand ſeit 1903 gedauert habe, und wie ſich
der damalige Gouverneur v. Leutwein durch
die Ereigniſſe habe überraſchen laſſen. Leut-
wein's Vertreter, v. Eſtorff, ſei nicht ſo ver
trauensſelig geweſen wie der Gouverneur ſelbſt,
aber daß der Aufſtand ſo plötzlich und mit
ſolch elementarer Gewalt losbrechen würde,
habe niemand erwartet gehabt. Der Herr
Vortragende ſchildert nun, wie er im Oktober
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1903 mit Herrn v. Eſchſtruth gerade in Keet-
mannshoop bei der Weinprobe ſaß, als un
vermutet ein Bote eintrat mit der Meldung,
in Warmbad befänden ſich die deutſchen An
ſiedler und auch die wenigen Soldaten unter
Leutnant Jobſt in größter Gefahr, es möchte
ſofort Hilfe geſchickt werden, er (v. Koppy)
möge ſelbſt nach Warmbad kommen. Jnfolge-
deſſen habe er fich, in dem vollen Bewußtſein,
daß es ſich um einen va banque-Ritt handle,
mit zwanzig der beſten Reiter aufgemacht
und die 300 km lange Strecke, davon 110 km
waſſerlos und teilweiſe in gebirgigem Gelände,
in 70 Stunden zurückgelegt. Er ſei gerade
noch zur rechten Zeit gekommen, um die
Bondelzwarts zum Rückzug zu nötigen.
Leutnant Jobſt ſei gefallen, was aber in
Deutſchland über ihn ſtellenweiſe verbreitet
werde, als habe dieſer den Aufſtand gewiſſer
maßen verſchuldet, ſei völlig unzutreffend.
Der Herr Vortragende ſchildert, wie Jobſt's
Verhalten ganz korrekt war. Den Ein-
geborenen war allmählich der Kamm derart
geſchwollen, daß fie nach Belieben Streit an
fangen zu dürfen glaubten, um die Deutſchen
zu benachteiligen und als bei einer ſolchen
Gelegenheit Leutnant Jobſt den deutſchen
Standpunkt vertrat und vertreten zu müſſen
glaubte, ſei es zum Ausbruch von Feindſelig-
keiten gekommen. Allgemein ſpricht ſich der
Herr Vortragende dahin aus, daß man behufs
militäriſchen Schutzes einen Unterſchied zwiſchen
Handels und Siedelungs- Kolonien machen
müſſe. Die Handels-Kolonien, die ſich auf
einige Faktoreien beſchränkten, bedürften nur
wenig Schutz, anders bei den Siedelungs-
Kolonien. Die mit den Eingeborenen Häupt-
lingen abgeſchloſſenen Verträge über Land-
erwerb und Eigentumsrechte hätten wenig
Wert, wenn nicht eine ſtarke Militärmacht
dahinter ſtehe. Bei der einen oder andern
Gelegenheit werde es immer zum Aufſtande
der Eingeborenen kommen, und es ſich dann ent
ſcheiden, wer Herr im Lande ſein ſolle je
ſchwächer die Militärmacht, deſto mehr Mut
bei den Eingeborenen. Jm weiteren ſchildert
nun der Herr Vortragende den Angriff der
deutſchen Truppen auf Sand-Fontein im
November 1903 und leitet über zu dem allen
unvermutet gekommenen Ausbruch des Herero-
Aufftandes, ſchildert die bekannten Eilmärſche
des Hauptmanns Francke von Süden nach
Windhuk und die Rettung der Deutſchen, ſo
weit ſie noch möglich war. Sehr anſchaulich
und eingehend ſchildert der Herr Vortragende
ſodann noch die Operationen des Generals
v. Trotha, die Schlacht am Waterberg, ſo
wie die Operationen des Oberſt Deimling
und deſſen Expedition in die Karras-Berge.
Der Gegner Morenga wird vom Herrn Vor-
tragenden als ein äußerſt befähigter, umſichtiger,
energiſcher Truppenführer geſchildert, über
haupt ſeien die einzelnen Negerfſtämme abſolut
nicht zu unterſchätzen, ſie hätten den deutſchen
Truppen viel zu ſchaffen gemacht, der Feldzug
in Afrika habe an die deutſchen Führer und
Truppen ſehr hohe Aufgaben geſtellt. Zum
Schluß nachdem der Herr Vortragende ſein
Urteil über den Wert der ſüdweſtafrikaniſchen
Kolonie abgegeben in wirtſchaftlicher Beziehung,
ferner als Mineralſchatz-Lager, endlich in poli-

tiſcher Beziehung, zollt er dem Patriotismus,
der Leiftungsfähigkeit und der Ausdauer der
deutſchen Truppen das höchſte Lob. Wer nach
den Büchern von Bilſe und Beyerlein in dem
Wahne befangen geweſen ſet, es gehe zu Ende
mit der deutſchen Armee,
Kämpfe in Afrika gründlich eines Andern
belehrt. (Lebhafter, anhaltender Beifall). An
den Vortrag ſchloß ſich die Vorführung einer
Reihe von ſchönen Lichtbildern, afrikaniſche
Landſchaften darſtellend.

Teichmann Jn Weßmar iſt der
Rentner Herr Karl Teichmann geſtorben, der
jahrelang in Merſeburg gewohnt hat und
erſt vor etwa Jahresfriſt von hier verzogen
war. Der Verſtorbene war eine nicht nur in
der Stadt Merſeburg, ſondern auch bei den
Landwirten des Kreiſes bekannte und geachtete
Perſönlichkeit, der, als er ſchon längſt nicht
mehr die Landwirtſchaft betrieb, dieſer alle-
zeit ein reges Intereſſe entgegenbrachte.

Bahnbau Mücheln-Querfurt. Nach
dem die Stadt Mücheln ſich ablehnend ver-
halten hat, etwas für den geplanten Bahnbau
beizutragen, beſchloß geſtern der Kreistag des
Kreiſes Querfurt, einen Beitrag von rund
62 000 Mk. zu leiſten. Nunmehr dürfte der
Bau wohl als geſtichert gelten.

Kohlenpreiſe im mitteldeutſchen
Braunkohlengebiet. Man ſchreibt der
„Frkf. Ztg.“ aus Halle: „Der Einkaufs-
verein der Kohlenhändler, G. m. b. H., hier
gibt bekannt, daß die ſonſt mit 1. April ein
getretenen Sommerpreiſe für Baumaterialien,
insbeſondere Briketts, Preßſteine, Grudekoks
uſw. diesmal nicht in Erſcheinung kommen,

den hätten die

bedingten höheren Werkspreiſe noch mit einer
Erhöhung der bisherigen Winterpreiſe ein
ſetzen. Die Preisſteigerung iſt alſo ſehr er
heblich und macht ohne Zweifel in der Ren
tabilitätsrechnung derWerkedieLohnerhöhungen
reichlich wett. Den nach dem großen vor-
jährigen Ausſtande eingetretenen Lohnerhöh-
ungen iſt mit dem 1. April die vereinbarte
weitere um durchſchnittlich 20 Pfg. pro Schicht
gefolgt.

Unfug. Jn der Nacht von Sonntag
auf Montag ſind auf der Strecke von der
Artilleriekaſerne in Halle bis zum Depot
Ammendorf vier Stück an den Leitungsmaſten
angebrachte Halteſtelleſchilder der elek.
triſchen Straßenbahn Halle-Merſebu rg
gewaltſam abgeriſſen worden. Zwei der
Schilder lagen im Chauſſeegraben, während
die anderen zwei bisher nicht aufgefunden
werden konnten.

Provinz und Umgegend.
Creypau, 12. April. Nach 40 jähriger

treuer Dienſtzeit verließ am 1. April d. J.
der Schäfer Wilhelm Fried rich hier ſeinen
Dienſt, um im Verwandtenkreiſe in Dürren-
berg ſeinen Lebensabend zu beſchließen.
Wie nachträglich mitgeteilt wird, ehrte der
Arbeitgeber, Herr Rittergutsbeſitzer Bert r am
die ſeltene Dienſttreue durch Ueberreichung
einer wertvollen Uhr mit Widmung. L. Vb.

C. Naundorf, 15. April. Geſtern nach-
mittag ertrank in der Geiſel die vierjährige
Tochter der Witwe Mikuzki.

Köthen, 15. April. Der Schnellzug
Leipzig-Mägdeburg, der abends 8 Uhr 24 Min.
in Magdeburg eintrifft, überfuhr geſtern
mitten auf der Strecke zwiſchen unſerer Stadt
und Wulfen eine Frau. Dieſe war ſofort tot,
da ihr der Kopf vom Rumpfe getrennt wurde,
Dem Anſchein nach liegt Selbſtmord vor.

Köthen, 13. April. Die Landwirtſchaft
der hieſigen Gegend blickt der kommenden
Zeit nicht ohne Beſorgnis entgegen. Durch
den ſtrengen Froſt iſt faſt der geſamte Win-
terweizen vernichtet worden erſt jetzt bei Be
ginn der Vegetation hat ſich die Schwere des
Verluſtes in vollem Umfange überſehen laſſen.
Auch Winterroggen iſt an vielen Stellen
ausgewintert. Nach bisheriger Schätzung ſind
im hieſigen Kreiſe mindeſtens 3000 Morgen
umgepflügt worden, die nun beſtellt werden
müſſen. Das ſpäte Frühjahr hat aber auch
den Beginn der Feldarbeiten ſehr zurückge-
halten, ſo daß viele der ausgewinterten Flächen
nicht mehr mit Sommergetreide beſtellt werden
konnten. Der Arbeitermangel machte ſich bei der
Beſtellung, die ſich nun auf wenige Wochen
zuſammendrängt, ebenfalls unangenehm
fühlbar. Die Futterernte iſt durch den Froſt
gleichfalls ungünſtig beeinflußt worden. Die
meiſten Kleeſchläge ſind erfroren, ſo daß ſie
umgepflügt und neu angeſät werden müſſen.
Der verminderte Anbau an Halmfrüchten wird
ſich ſpäter auch im Strohertrag fühlbar machen,
da die zu erwartende geringere Futterernte den
Bedarf nicht decken kann.

Kalbe, 15. April. Zum hieſigen Bürger-
meiſter wurde Bürgermeiſter Dr. Büttner
in Wollin gewählt. Jm ganzen waren 122
Meldungen eingegangen.

Barby, 15. April. Verſchüttet wurde in
der Braunkohlengrube „Neue Hoffnung“ bei
Pömmelte der Häuer Wiegel durch vor-
zeitiges Niedergehen eines Bruches. Erſt nach
längerer Zeit wurde der Verſchüttete als Leiche
aufgefunden.

*Staßfurt, 15. April. Prinz Eitel Friedrich
hat bei dem jüngſt geborenen neunten Sohne
des Bergarbeiters Eduard Altendorf in
Staßfurt Patenſtelle übernommen. Bei dem
ſtebenten Sohne Altendorfs iſt der Kaiſer und
bei dem achten der Kronprinz Pate.

Leopoldshall, 15. April. Durch den
Tod wurden in der Familie des Herrn Große
innerhalb einer Woche drei Kinder im Alter
von neun bis zwei Jahren weggerafft.

Hohenmölſen, 15. April. Der Geſchäfts
führer des hieſigen Konſumvereins, Heinold,
hatte bei der Regierung zu Merſeburg darüber
Beſchwerde geführt, daß auf dem Schul-
entlaſſungszeugnis ſeiner Tochter die Bemerkung
„Auf Antrag des Vaters nicht konfirmiert“
eingetragen ſei. Die Regierung hat die Be-
ſchwerde hierüber abgewieſen, und zwar mit
folgender Begründung: „Nach den Lehren der
evangeliſchen Kirche begründet erſt die Kon-
firmation als die feierliche Beſtätigung des
Taufbundes durch die Konfirmanden die volle
Zugehörigkeit zur Kirche. Es könne daher
nicht bemängelt werden, wenn die Schule in
dem Schulabgangszeugnis bei den Fragen
über Taufe und Konfeſſion, welche die Feſt
ſtellung der Zugehörigkeit zur Kirche bezwecken,
den für die Feſtſtellung nicht unweſentlichen

ſondern infolge der durch die Lohnerhöhungen J Vermerk über die auf Antrag des Vaters
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unterbliebene Konfirmation zur Eintragung
inge.“b ebigan, 13. April. Ein Einbruchs

diebſtahl, der ſchon am 3. Oſterfeiertage
hier erfolgte und anfänglich jedenfalls aus
beſonderen Gründen geheim gehalten iſt, wird
erſt jetzt bekannt. Der frühere Mühlenbeſitzer,
jetzige Privatier Baſſin aus Dahme, ſo
ſchreibt das „Torg. Kreisbl.“, bewohnt ſeit
gahresfriſt ein Dachſtübchen des ſeinem
Sohne gehörenden WindmühlenGrundſtücks,
das gegenwärtig von dem Vorbeſitzer, dem
Schwiegervater des letzteren, bewohnt wird.
B. hatte ſein aus 8500 Mk. beſtehendes bares
Vermögen, das ſich bis jetzt in der Sparkaſſe
zu Dahme befunden, gekündigt, um es zu
ſeiner Bequemlichkeit bei der hieſigen Stadt
ſparkaſſe niederzulegen. Am 1. Oſterfeiertage
nahm B. das bei der hieſigen Poſt einge
gangene Geld perſönlich in Empfang und
derwahrte es in ſeiner Kommode. Nichts
ahnend, kamen B. und ſein Schwiegervater
am 3. Oſterfeiertage abends 10 Uhr von
einem in der Stadt gemachten Beſuch nach
Hauſe. B. fand ſeine Stubentür von innen
verriegelt. Man entdeckte auch eine Leiter
an dem Giebel des Hauſes nach dem offen
ſtehenden Stubenfenſter angelehnt. Bald
überzeugte man ſich, daß die ganze Summe,
aus Kaſſenſcheinen beſtehend und in einem
beſonderen Kuvert verwahrt, aus dem noch
offen ſtehenden Kommodenkaſten verſchwunden

war. Von dem Diebe fehlt bis jetzt jede
Spur.

Niederſachswerfen, 15. April. Jm
Schnee ſtecken blieben am Sonnabend
in der Nähe der Talmühle drei Fuhrleute
von hier. Nach langen Anſtrengungen
wurden die ſtecken gebliebenen Langholz-
wagen ſechsſpännig aus dem 11/, Meter hohen
Schnee herausgezogen. Den dritten Wagen
mußte man jedoch ſtehen laſſen, weil er nicht
von der Stelle zu bringen war.

Gerichtszeitung.
Danzig, 14. April. Ueber die Abweiſung einer

Klage des Kaiſers ſchreibt die „Danz. Ztg.“: Wie
man weiß, iſt der Kaifer Beſitzer des Jagdſchloſſes
Rominten. Auf eine Entfernung von etwa 500 Meter
liegt das ebenfalls dem Kaiſer gehörige ſogenannte
„Kaiſerhotel“, das vor vier Jahren an den Hotelier
Guſtav Kalweit gegen eine Jahrespacht von 2200 Mk.
auf zwölf Jahre verpachtet worden iſt. Eine Erlaub
nis zum Betriebe der Gaſtwirtſchaft hat weder Kal
weit, noch ſein Vorgänger als Pächter nachgeſucht,
weil man der Anſicht war, daß man im Hauſe des
Kaiſers auch ohne Erlaubnis des zuſtändigen Kreis
ausſchuſſes ſpirituöſe Getränke verkaufen könne. Die
zuſtändigen Behörden, insbeſondere der Amtsvor-
ſteher, Oberförſter Freiherr Speck v. Sternburg,
haben ſich um die Exiſtenz einer Konzeſſion auch nicht
gekümmert, wohl aber wurde Kalweit zur Gewerbe
und Betriebsſteuer herangezogen. Vier Jahre lang
hat man ſo in Frieden gelebt, bis im Herbſt vorigen
Jahres das Verhältnis getrübt würde, denn der
Kaiſer gab dem Oberhofmarſchallamt Auftrag, gegen
Kalweit auf Exmiſſion zu klagen. Das Amtsgericht
zu Gold ap wies jedoch die Exmiſſionsklage als
nicht zuſtändig zurück, worauf Klage auf Aufhebung
des Pachtvertrages beim Landgericht Jnſterburg an
geſtrengt wurde; auch wurde durch Amtsvorſteher
v. Sternburg Kalweit die weitere Ausübung des
Schankgewerbes unterſagt. Inzwiſchen hatte der
Oberförſter bereits einen gewiſſen Heydemann als
neuen Pächter für das Hotel in Ausſicht genommen,
dieſem eine Wohnung in einem dem Kaiſer gehörigen,
in Rominten belegenen Hauſe eingeräumt, ihm auch
die Schankerlaubnis erteilt. Infolgedeſſen betreibt
Heydemann das Schankgewerbe bis auf den heutigen
Tag ohne Erlaubnis des Kreisausſchuſſes zu Goldap,
während Kalweit die Pacht für das Hotel bezahlt,
ohne es zweckentſprechend benutzen zu können. In der
Klage war die Behauptung aufgeſtellt worden, daß
Kalweit die Völlerei fördere, und daß im Hotel oft
die Ruhe geſtört worden ſei. Das ſehr umfangreiche
Beweismaterial es wurden 46 Zeugen vernommen

verſagte aber vollſtändig. Der Schank, das kauf-
männiſche Geſchäft, das Reſtaurant und die Fremden-
zimmer des Kaiſerhotels liegen unter einem Dache.
Aus dieſem Grunde, und da das Hotel ſehr leicht ge
daut iſt, ſind nach Anficht eines als Zeuge vernom-
menen Gaſtes des Kaiſers, des Profeſſors Richard
Frieſe (Charlottenburg), Ruheſtörungen kaum zu ver
meiden. Die aufgeſtellte Behauptung, Kalweit habe
ſich der Völlerei ſchuldig gemacht, hat nicht erwieſen
werden können, im Gegenteil hat der Verwalter des
kaiſerlichen Schloſſes, Förſter Zeidler, bekundet, daß
ihm nach dieſer Richtung hin nichts Nachteiliges be
kannt iſt. Die zweite Zivilkammer des Landgerichts
W erkannte auf koſtenpflichtige Abweiſung

age.

aVermiſchtes.
Leipzig, 15. April. Jm Auftrage der Staats

anwaltſchaft wurde vor einigen Tagen der 26 Jahre
alte Buchhändler und Adreſſenverleger Arthur Neu
mann hierſelbſt, der in der Härtelſtraße ſein „Ge
ſchäft“ ausübte, von der Kriminalpolizei feſt ge
nommen. Neumann trieb das verwerfliche Hand
werk des Kautionsſchwindels in großem Maßſtabe.
Er erließ in den Tageszeitungen Annoncen, auf Grund
deren er Kontoriſten und Reiſende mit Kaution ſuchte.
Es meldeten ſich auch Stellenſuchende in großer
Zahl, die ſich durch die eleganten Räume des
Schwindlers beſtechen ließen und ſo ihre einzigen
Erſparniſſe opferten.

Berlin, 15. April. Eine 22 Jahre alte e
Z. die mit ihrem Bräutigam, einem Bäcker, Zwiſtig

keiten gehabt hatte, ſchoß auf dieſen mit einem Re
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volver und ſtürzte ſich dann aus der Höhe auf das
Straßenpflaſter, wo ſie tot liegen blieb.o April. Wie verlautet, iſt die

ſchreckliche Bluttat im benachbarten Eving, wo ein
Bergmann ſeine ganze Familie ermordete und ſich
dann ſelbſt tötete, aus Eiferſucht geſchehen. Während
der Mann der Arbeit nachging, hatte die Frau in
der verfloſſenen Montag-Nacht einen Ball beſucht,
worauf es zu einer erregten Auseinanderſetzung
zwiſchen den Eheleuten gekommen war, und es wird
angenommen, daß der Ehemann in einem Stadium
renzenloſer Verzweiflung über das Leben ſeinerFran dieſe zunächſt erwürgt und dann den Mord

an den unſchuldigen ſechs Kindern beging. Hierauf
verübte er Selbſtmord.

Hamburg, 15. April. Heute nacht gegen
2 Uhr wurde zwiſchen der St. Pauli-Landungs-
brücke und dem Hafentor die Zollbarkaſſe „Eller
holz“ von dem Hafenſchlepper „Luiſe“ von hinten
überrannt. Der Schlepper drückte das leichte Boot
ohne weiteres unter Waſſer. Die Barkaſſe ſank ſo
ſchnell, daß keiner der vier Jnſaſſen ſich zu retten
vermochte. Sie gingen alle mit in die Tiefe. Der

ollbootsmann Graack kam dann wieder an die
berfläche und wurde gerettet. Ertrunken ſind der

Zollaufſeher Noak, der Zollmaſchiniſt John und
der Zollbootsmann Krüger.

Kleines Feuilleton.
Seit wann lernen die preußiſchen

Prinzen ein Handwerk? Dieſe Frage
wurde im Berliner Verein „Herold“ aufgeworfen
und hat noch keine endgültige Löſung gefunden.
Der Vorſitzende Generalleutnant von Bardeleben
hob hervor, daß man aus der kurfürftlichen
Zeit in Urkunden und Aufzeichnungen weiter
nichts finde, als daß der Kurfürſt Johann
Sigismund einmal, als ſich Geſandte vorſtellen
wollten, an der Drehbank gearbeitet habe.
Wenn man erwäge, daß die Arbeiten der
Kunſtdreherei damals ein Gegenſtand fürſt-
lichen Sammeleifers waren, ſo erkenne man
leicht, daß die Beſchäftigung des Kurfürſten
mit der Drehbank nichts mit der Frage zu
ſchaffen habe, ſondern eher in eine Linie mit
dem Flötenſpiel Friedrichs des Großen zu
ſetzen ſei. Auch aus den letzten Jahrhunderten
gebe es keine Verordnung oder letztwillige
Verfügung über das Handwerklernen der
Prinzen. Das „Hausgeſetz“ König Friedrich
Wilhelms I. über dieſen Punkt ſei eine Legende.

Otto v. Leirner Am Freitag iſt
in Groß Lichterfelde bei Berlin der bekannte
Literarhiſtoriker Otto v. Leixner im faſt voll
endeten 60. Lebensjahre geſtorben. Es gab
eine Zeit, da nahm Leixner in gewiſſem Sinne
eine führende Stellung in der der deutſchen
literariſchen Kritik ein, ſeitdem aber die von
ihm geleitete „Deutſche Romanzeitung“ von
der modernen Bewegung, der Leixner von
Anfang an fremd gegenüberſtand, in den
Hintergrund gedrängt war, trat auch Leixner
als Kritiker und Literarhiſtoriker mehr in
den Hintergrund. Aber auf einem beſtimmten
Sondergebiet ſtand er bis zu ſeinem Tode
an der Spitze, im Kampfe nämlich gegen die
Schmutzliteratur, den der hochgeſinnte Wiann
unermüdlich und mit jeder Uneigennützigkeit,
nicht achtend des Spottes und der Angriffe
der Gegner, in Wort und Schrift geführt
hat. Le xner war ein Jdealiſt reinſter Prägung,
eine Natur von vornehmer Geſinnung
und von edler Einfachheit. Sein ganzes Leben
war raſtloſe Arbeit.
von Zeitſchriften, Zeitungsartikeln und Büchern
liegt die Frucht ſeines Lebens vor. Am
meiſten verbreitet war wohl ſeine „Geſchichte
der deutſchen Literatur“, außerdem ſchrieb er
auch eine „Geſchichte der fremden Literaturen“.
Mit beſonderer Vorliebe war er auch auf dem
Gebiete der Aeſthetik und Popularphiloſophie
tätig. Der Grundzug ſeines Weſens und
ſeiner Weltanſchauung war deutſch und chriſt
lich. Den Ereigniſſen des Tages folgte er
von der hohen Warte einer ſelbſterrungenen
Weltanſchauung und ſuchte nach Kräften gegen
die Haſt und Oberflächlichkeit der Zeit anzu
kämpfen. Seine Novellen und Gedichte ſind
mehr die Erzeugniſſe eines klugen und feinen
Denkers als die Werke eines Künſtlers. Das
Andenken Otto v. Leixners wird von allen,
die ihn kannten, in Ehren gehalten werden.

Zur geplanten Abrüſtung erſcheint es nicht
unangebracht, an Meiſter Buſchs Gedicht zu erinnern
(„Zu guter Letzt“):

Ganz unverhofft an einem Hügel
Sind ſich begegnet Fuchs und Jgel.
Halt, rief der Fuchs, du Böſewicht,
Kennſt du des Königs Ordre nicht?
Iſt nicht der Friede längſt verkündigt,
Und meinſt du nicht, daß jeder ſündigt,
Der immer noch gerüſtet geht?
Jm Namen Seiner Majeſtät
Geh' her und übergib dein Fell!
Der Jgel ſprach: Nur nicht ſo ſchnell
Laß dir erſt deine Zähne brechen,
Dann wollen wir uns weiter ſprechen.
Und alſo gleich macht er ſich rund,
Schließt ſeinen dichten Stachelbund
Und trotzt getroſt der ganzen Welt
Bewaffnet, doch als Friedensheld.

Eine Luftbahn in den Anden. Eines
der künhſten Jngenieurwerke, die man ſich
vorſtellen kann, iſt die Luftbahn, die von
Chilecito in Argentinien ſich auf den Gipfel

Jn einer langen Reihe

der Anden bis in einer Höhe von 16,400
Fuß ſchwingt, um von dort Gold, Silber
und Kupfererze nach dem Tal zu fördern.
Lange kannte man ſchon die im Schnee und
Eis geborgenen Schätze, aber es war unmöglich
ſte an Ort und Stelle zu verhütten oder ſie
gar zu Tale zu fördern, bis man auf die
Jdee kam, die Schluchten und Cayons, die
reißenden Gebirgsſtröme und die ſtürzenden
Eismaſſen dadurch zu umgehen, daß man
durch die Luft eine Schwebebahn baute.
Von Chilccito bis Famatina ziehen ſich jetzt
zwei parallele Drahtbahnen, von denen die
eine unabläſſtg die ſchweren Förderwagen
durch die Luft hinunter, die andere die leeren
Wagen wieder hinauf in die Eisregionen
ſchwingt. Ueber die erſten Meilen geht die
Steigung gemäßigt, etwa nur 5 o bis zur
erſten Halteſtelle, von wo man den erſten
Anblick des kühnen Unternehmens gewinnt.
Seitwärts aus den Klippen heraus ragen
die 120 Fuß hohen Eiſenträger, die das
Drahtſeil feſthalten. Ueber ſchwindelerregende
Abgründe ſauſt der Förderwagen, über
himmelragende Klippen hinweg ſchwingen
ſich die Wagen immer höher und höher, bis
eine rieſige vorgeſchobene Felſenwand „Halt“
zu gebieten ſcheint. Ein Umgehen des
Felſens war nnmöglich, das Dynamit und
der Diamantbohrer mußten in Kraft treten,
um die Felſenwand zu durchbohren. Der
Tunnel iſt 1000 Fuß lang, über 14 Fuß
breit und 13 Fuß hoch. Jn weniger als
drei Minuten iſt der Tunnel durchquert, vor
deſſen Ausgang eine tieſe, 840 Fuß breite
Schlucht gähnt, über die der Wagen in
raſendem Lauf gleitet. Klippen ſchieben ſich
vor, ſie weichen zur Seite eine zweite
Schlucht, die 1770 Fuß tief in die Felſen-
betten einſchneidet. Von da beginnt der
ſchwierigſte Teil der Fahrt. Noch 500 Fuß
hoch muß die Bahn ſteigen zur fünften Halte-
ſtelle, El Ctelito, die 10,643 Fuß über dem
Meeresſpiegel liegt. Hier erſchwert der mit
ewigem Eis bedeckte Gipfel des Calderita
Nuewa den Weg. Aber auch dieſes Hindernis
überwindet die Bahn. Mit einer Steigung
von 30 o ſchwingt ſie ſich von Klippe zu
Klippe, über Gletſcherſpalten und Moränen
hinweg. Weitere 1600 Fuß werden über-
wunden. Jmmer höher und höher ſtreckt ſich
die Kabelleitung, die freiſchwebend 3000 Fuß
lang durch die eiſige Luft ohne Unterſtützung
nach Upulangos fährt. Upulangos liegt
19,400 Fuß hoch, Schnee und Eis bedeckt den
Boden, öde Leere, kein Halm, kein Gras,
kein Vogel wohin man ſieht! Dort liegen
die Schächte der reichen Gruben, dort arbeiten
Tag aus, Tag ein 1200 Grubenarbeiter im
ewigen Schnee und Eis, in der fürchterlichen
Kälte, die die Glieder erſtarren läßt. Jeden
Tag gehen 500 Tonnen Erz zu Tal, jeden
Tag ununterbrochen klingt der Schlägel und
dröhnt das Eiſen.

Die ſchwarze Maske. Die Unterſuchung
gegen den Eiſenbahnarbeiter Buhſe ergab,
daß tatſächlich in Berlin eine Verbrecherbande
„Schwarze Maske“ exiſtiert hat, deren Haupt

Buhſe war. Nach den Ausſagen des Haus-
dieners Richter, der ſelbſt zum Eintritt in
dieſe Bande durch Buhſe gezwungen wurde
und auch ſelbſt an einem Einbruche teilnahm,
iſt feſtgeſtellt worden, daß die Bande vier
Abteilungen umfaßt, einfacher Diebſtahl, ſchwerer
Einbruch, Erpreſſung und Raub. Richter ge
lang es, fich Buhſe durch die Flucht zu ent
ziehen. Als er dann von dem Anſchlage gegen
Tiedemann las, ging er freiwillig zur Krimi-
nalpolizei, um Auskunft über den Täter zu
geben. Von den übrigen Mitgliedern der
Bande fehlt noch jede Spur. Man kann aber
den Verdacht nicht los werden, daß die ganze
geheimnisvolle Sache nur eine romantiſche Er-
findung Buhſes iſt, und in der Tat ſtellte nach
den letzten Meldungen Buhſe bei ſeiner letzten
Vernehmung die Geſchichte von der „Geſell-
ſchaft der ſchwarzen Maske“ als unwahr hin.
Nach dem Leſen namentlich von Kriminal-
romanen ſei der Plan in ihm gereift, ſich ein
mal als Räuber zu verſuchen. Wie ein ſchlechter
„Hintertreppenroman“ leſen ſich auch die Ein
zelheiten, die der Hausdiener Richter bei ſeiner
Vernehmung mitteilte.

Die Stimme aus dem Grabe. Aus
Paris wird berichtet: Jm Kirchhof von
Carſac hat ſich am Montag ein ſchauerliches
Ereignis abgeſpielt. Ein alter Bauer war
ſeit 14 Tagen erkrankt. Am Samstag verfiel
er in einen ſchweren Lethargiezuſtand, und
die Angehörigen hielten ihn für tot. Der
Landarzt ſtellte den Totenſchein aus, ohne ſich
die Mühe zu nehmen, den Leichnam zu unter-
ſuchen oder auch nur zu beſichtigen, und am
Montag ſchritt man zur Beerdigung. Als
man den Sarg in das Grab ſenkte, vernahm
man aus dem Jnnern des ſchwarzen Schreins
ein dumpfes Pochen, Scharren und Krazen,
das von halberſtickten Seufzern unterbrochen

wurde. Jn furchtbarem Entſetzen floh der
größte Teil des Leichengefolges. Nur wenige
Beherzte blieben zurück und wollten den
Sarg öffnen. Dem wiederſetzten ſich die
Totengräber, die ſich auf das Reglement
beriefen und verlangten, daß der Bürger-
meiſter die Erlaubnis erteile. Die Suche
nach dem Stadtoberhaupt nahm über eine
halbe Stunde in Anſpruch. Endlich kam der
Bürgermeiſter herbeigeeilt, und man öffnete
den Sarg. Aber es war bereits zu ſpät.
Der alte Mann war inzwiſchen geſtorben.

Aus Loex in Savoyen wird ein ähn
liches Begebnis gemeldet. Ein 77 jähriger
Jean Godard, war in eine ſchwere Ohnmacht
gefallen und blieb ſolange beſinnungslos,
daß man ihn für tot hielt. Die Nachbarn
bahrten ihn auf, ſchmückten das Bett mit
Lichtern, ünd die Nachbarsfrauen kamen, für
den Toten zu beten. Plötzlich, während der
Gebete, richtete Godard ſich auf und ſchaute
umher. Die Frauen ſchrien entſetzt auf,
flohen aus dem Hauſe und beſchworen, daß
ſie ein Geſpenſt geſehen. Schließlich fanden
ſte einige Männer, die es wagten, das Haus
zu betreten. Sie konnten ſich bald überzeugen,
daß der alte Godard kein Geſpenſt war, ſondern
ein lebendiger Menſch, der ſich über die ver-
frühte Totenfeier höchlichſt verwunderte.

Billiges Schweinefleiſch. Aus Berlin,
14. April, wird berichtet: Auf den niedrigſten
Stand ſeit Jahren waren geſtern auf dem
ſtädtiſchen Viehhof die Preiſe für Schweine-
fleiſch gelangt. Es wurde die beſte Ware mit
49 Pf. und die wenigere gute Qualität mit
43 Pf. das Pfund notiert. Der Auftrieb iſt
jetzt außergewöhnlich groß und betrug geſtern
etwa 30,000 Stück.

Letzte Nachrichten.
Bückeburg, 15. April. Nachmittags um

5 Uhr 40 Min. traf Seine Majeſtät der Kaiſer
mit Gefolge im Sonderzuge hier ein. Zum
Empfange auf dem Bahnſteige hatten ſich ein
gefunden der Fürſt, der Erbprinz und die
übrigen Prinzen des fürſtlichen Hauſes. Nach
überaus herzlicher Begrüßung begaben ſich der
Kaiſer und der Fürſt in einem Vierſpänner
zum Schloſſe, wo um 6 Uhr ein Diner ſtatt
fand. Um 8 Uhr abends folgten dann die
Allerhöchſten und Höchften Herrſchaften einer
Einladung des Magiſtrats der Reſidenzſtadt
Bückeburg zu einem Feſtabend im Stadttheater.
Jn der Hofloge erſchien der Kaiſer mit dem
Fürſten, der Fürftin, der Familie des fürſt-
lichen Hauſes und den anweſenden Gäſten.
Die Fürſtin nahm zwiſchen dem Kaiſer und
dem Fürſten Platz. Das Orcheſter ſpielte
Webers Jubelouvertüre. Hierauf hielt der
Bürgermeiſter von Bückeburg, Dr. Külz, eine
Anſprache, in der er die innige Liebe betonte,
die das Volk mit dem fürſtlichen Paare ver-
binde. Redner ſchloß mit einem Hoch auf
das Silberpaar. Der Kaiſer reichte dem
Fürſten und der Fürſtin die Hand, während
alle Anweſenden jubelnd in das Hoch ein-
ſtimmten. Es folgte die Fürſtenhymne, vor-
getragen von einem großen gemiſchten Chor
und dann Richard Wagners Kaiſermarſch,
ausgeführt vom Orcheſter und Chor. Den
Schluß machte ein luſtiger kleiner Einakter
„Zum Einſiedler“, geſpielt von Mitgliedern
des Deutſchen Theaters in Hannover. Hier-
nach kehrten die Fürſtlichkeiten in das Schloß
zurück. Die Stadt war allgemein illuminiert.
Vor dem Schloß wurde ein Feuerwerk abge-
brannt. Die Fürſtlichkeiten nahmen vom
Balkon des Schloſſes den impoſanten Fackel-
zug der vereinigten Bürger von Bückeburg
und Stadthagen und der Schulen entgegen.
Bürgermeiſter Ocker von Stadthagen brachte
ein Hoch auf das Fürſtenpaar aus. Fürſt
Georg dankte und ſchloß mit einem Hoch auf
den Kaiſer, worauf alle Deutſchland über
alles“ ſangen. Von 10 Uhr ab war Tee in
den Gemächern der Fürſtin.

—ſÜ
Aus dem Geſchäftsverkehr.

Für ist
schwächl. Kasseleor

Kinder hafer-Kakas

wie auch für junge Mädchen das be-
währteste Kräftigungsmittel, um Blutarmut,
Bleichsacht oder schlechtem Aussehen ent-
gegen zu wirken. Kaffee und Tee sind fast
werflose Getränke, während Kasseler Hafer-
Kakacopnachhaltig sättigend wirkt und kein
nervöses Hungergefühl aufkommen lässt.
Nurecht in blauen Kartons à 1IMKk., niemals lose.
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In vergangener Nacht 11 Uhr entschlief sanft nach
langem in Geduld ertragenen Leiden mein lieber Mann, unser

Schwieger- und Grossvater,guter Vater, derRentler Karl Teichmann
im 68. Lebensjahre. (730Um stilles Beileid bittet im Namen der Hinterbliebenen

Emmnilie Teichmann
geb. Gürtzseh,

den 15. April 1907.
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 18. April nachm.

3 Uhr vom Trauerhause aus, statt.

Wessmar,

Für die überaus zahlreichen Beweise herzlicher und
liebevoller Teilnahme, die uns beim Heimgange unserer innigst-
geliebten, unvergesslichen Entschlafenen (733

Frau I„ouise Schirmer,
verw. Griällo, geb. Huth

dargebracht wurden. sagen im tiefsten Schmerze herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Merseburg und Aachen, im April 1907.

Da s beſte Rad der Welt
J iſt

Brennabor
in ſeiner hohen techniſchen Vollendung.

Nur bei (687Paul Shlert vorm. Kug. Peri
Fernruf 329. Markt 21/22.

Baurmaterialien.
Stern-Cement, Portland-Cement, Geraer Graukalk,

Stuck-Gips. (707
Glaſierte Tonröhren und ſämtliche Formſtücke.

J 5 J JTonkrippen und Tröge
für Ochſen, Kühe, Jungvieh, Pferde, Schweine

Eſſen-Auffätze. Dunſthauben.
Flurplatten in verſchiedenen Muſtern.

Schamotte-Steine und Mörtel.
Dachpappen. Drocachteer.

Glasdachziegel.

Den R uss, eMittwoch, den I7. d. Mts.
treffen in großer Auswahl

prima däniſche u.
holſtein. Pferde

wieder ein.

Geh. Stroh.
e Z m 20.er net

roſa, roſarot geſtreift, bunt geſtreift echtfarbige,
federdichte Qualitäten.

Beeweiß Damaſt, bedruckt Satin und Kattun, karriert, wachſchechte,
prachtvolle neue Muſter.

BRettdecken
weiß und bunt, gebogt oder mit Franfen.

Auf alle Einkäufe 5 Prozent Rabatt in
Marken des Rabatt-Spar-Vereins.

701)

Theodor Freytag NMersehurg, Rossmarkt.

n

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntägsblatt“

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei für Jedermann -käuflich.

ergebene Mitteilung, daß die NeueHierdurch machen wir die
illuſtrierte Pracht Ausgabe von
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Frits Reuter ein Werken
2 Bände, elegant gebunden, Groſz-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdentſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 für Beide 3 50
u beziehen iſt. Un Petie dteſter Volksdichter „Fri Rem Reuter,,

n sollte in einem deutschen Hause fehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollstündige, ilIlustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.

Es versäume niemang durch umgehende Beſtellung ſich ein

Hausgebrauch, er es fu
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

er Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartigvollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von o 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.
Expedition des Merseburger Kreisblatts.

S feinsres Pflanzenferr

e eum Rocherw,
Praten u. vacken
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Bericht
aus der Land h für die Provinz Sachſen über tatſäch-

lich 2 vom 12. April bis 15 Apil 1907.
Kreis Preis pro 100 Kilogramm'
Frers Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. R. M. M M.Merſeburg, St. 17,80-1970 16,00-17,70 15,75-19,00 18,00-19 00 20,00-22,00

Weißenfels 18,40-19,60 17,50-18,00 16,00- 17,00 18 00- 18,50 vo

Querfurt
Aus Parkerrelogis

im Hauſe Weißenfelſerſtraße 5
iſt zu vexmieten und 1. Oktober d. J.
zu beziehen.
im Kontor.

Näheres Markt 31 pt.
(726

GrubevonderHeydt

bei Ammendorf.
Förderleute

geſucht. Vom 1. Mai ab iſt daſelbſt
Schlafhaus für led. Leute vorhanden.
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ſeltene, kauft
H. S. 105. poſtl. Werſeburg

e S

t d e

der jetzt ſein Fahrray,

Jeder Radfahrer,
in Stand ſetzen T.S kauft ſeine Erſa

o Zubehörteile am bine S in meiner Spezi S
teilung Vir Fahrradgubehte

Otto BretschneiderEiſenwaren- Handlung
kleine Ritterſtraße.

Fahrrad- Glocken v. 25 Pf. an,
i h von Mk. 250 an

9p. PaaLutteniiuene Ia v. Mk. 3 378 an,

Laufdecken Ia von Mk. 550 an
mit Garantie, 50n

ohne Garantie Mk. 300 und I
Fussluftpumpen v. Mk. 1200 an,
Acetylenlaternen v. Mk. 2 50 an,
Oellaternen von Mk. 1,40 anCalcium-Carbid äußerſt W

Zöpt Otto Stiebrit,
Gotthardtsſtr. 9.

Aufarbeiten u. Färben getr. Zöpfe.

Cartenkies,
ſchwarz- weiß und goldgelb,

beeteinfassungssteine,

Korkzierholz
empfiehltEduar ſiauss

600000 Mark
ſind zu billigſtem Zi u
unkündbar auszuleihen.

verbeten.Offerten unter r. 540 naupt
postlagernd Merſeburg e

größtes L Lager ſr allen

Farben z. bill. Preif ſen,

in gro hen n

u. hen
an e

Agenten

erbeten.

Cohnenden Uebenverdienſt
können Damen ſich durch Anfertigungleicht. Stickereien erwerb. Halle e S.

Kruckenbergſtr. 28 II I. Sprechſt,
10--12. 4 --7 Uhr.
Villa zu vermieten

zum 1. Juli. 9 heizbare
reichlich Zubehör und großer Garten
482) Clobigkauerſtr. 16.

als Buchhalter SeStellungretär, Verwalter
rh. jg. Leute nach

23 d gründl. Ausbild. Bis-
her ca. 1300 Beamte verlangt.

Prospekte gratis. (623
Dir. P. Küstner., Leipzig-Schleuss.

Gold. Damenuhr

DimrenZimm e7

gez. N. P., verloren v. Enten-
plan, Burgſtr. nach d. Schloß, Schloß

bof u. Schloß. Abzugeb. g. Be
Entenplan 6 III. (729
Nachlaß Auktion.
Am Donnerſtag, den 18. d. Mts.,

von vorm. 10 Uhr an
werde ich im Reſtaurant „Wilhelmsburg“
Unteraltenburg 42, eine Anzahl Nachlaß-

j gegenſtände als: 7311 Sofa, 1 ovaler u. 1 viereckiger
Tiſch, 1 ein- u. 1 zweitür. Kleider
ſchrank, 2 Rohr- u. 2 Polſterſtühle,
1 Korbſtuhl, 1 Rauchtiſchchen, 1
Schränkchen, 2 Bettſtellen m. Matr.,
Spiegel, Bilder, Wäſche, Kleidungs
ſtücke, Brockhaus“ Converſ. Lerikon,
1 Wanduhr c.

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung
verſteigern.

Merſeburg, den 15. April 1907.Fried. M. Kunth.
Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 17. Kpril, abds. 71 b

(Benefiz für Fräulein Fiebiger
Margarethe.Kaſſer- n
Welt Panorama.

Auf vielſeitigen Wunſch:
Der Einzug der Kronrin Cecilie in Berlin.

Schluß Donnerſtag Abend 10 Uhr,

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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